
 591 

in: Crkva u svijetu 4, 1969, Nr. 5–6, S. 392, 398f.; 
A. Matanić, in: Radovi Hrvatskoga povijesnog inst. u 
Rimu 3–4, 1971, S. 166f.; R. Ritzler – P. Sefrin, Hierar-
chia catholica medii et recentioris aevi … 8, 1978, 
S. 192, 475; M. Korade, in: Vrela i prinosi 13, 1982, 
S. 120, 151; I. Puljić, in: Katolička Crkva u Bosni i Her-
cegovini u XIX. i XX. stoljeću, ed. P. Babić – M. Zovkić, 
1986, S. 98, 103; Hrvatski biografski leks. 3, 1993; 
I. Puljić, Hrvati katolici donje Hercegovine i Istočna kri-
za – Hercegovački ustanak 1875.−1878., 2. Aufl. 2004, 
s. Reg.; Das „Frintaneum“ in Wien ..., ed. K. H. Frankl 
– P. G. Tropper, 2006, S. 294f.; M. Polić, in: Croatica 
Christiana Periodica 35, Nr. 67, 2011, S. 145, 148f.; 
A. Bozanić, in: Svećenici i župe na području Krčke bisku-
pije od 1900. godine do danas, 2012, S. 102; M. Krešić, 
Don V. Maslać i Trebinjsko-mrkanska biskupija (1795.− 
1862.), 2012, s. Reg.  

(M. Trogrlić) 

Zucker Josef, Industrieller. Geb. Strako-
nitz, Böhmen (Strakonice, CZ), 6. 1. 1846; 
gest. Wien, 29. 10. 1924; mos. – Sohn von 
Mathias Z. (s. u.) und Wilhelmine Z., geb. 
Löwy (geb. 13. 7. 1819; gest. Wien, 26. 1. 
1888; begraben: Strakonice), Bruder des In-
dustriellen KR Ignaz Z. (geb. Čkin, Böh-
men / Čkyně, CZ, 19. 11. 1840; gest. Wien, 
13. 5. 1903) und des Industriellen Edmund 
Z. (geb. Čkin, 2. 7. 1850; gest. Wien, 2. 5. 
1916), Vater des Industriellen Dr. Ernst 
(Ernest) Z. (geb. Strakonitz, 22. 9. 1880; 
gest. Montevideo, ROU, 29. 5. 1958) und 
des Industriellen und Ing. Herbert Zucker-
Hale (geb. 15. 6. 1883; gest. 27. 1. 1960); 
verheiratet mit Flora Z., geb. Taussig (geb. 
Kamenomost, Böhmen / Kamenný Most, 
CZ, 26. 9. 1858; gest. Zürich, CH, 25. 1. 
1939). – Z. arbeitete zunächst als Leiter der 
von seinem Vater gegr. Fezfabrik Mathias 
Zucker & Co. in Strakonitz. Nach dessen 
Tod war er 1874–99 gem. mit seinem Bru-
der Ignaz Z. Ges. von Mathias Zucker & 
Co. 1878 trat auch sein Bruder Edmund Z. 
in die Fa. ein. Bereits ab Anfang der 1870er-
Jahre wurde in die techn. Weiterentwick-
lung des Unternehmens investiert. Im Be-
reich der Fezexporte konnten die Märkte in 
Algier, Kairo, Tunis, Tanger und Tripolis 
gesichert werden. Ab Mitte der 1880er-Jah-
re bemühte man sich bei Ausschreibungen 
des Kriegsmin. um die Belieferung der bosn.-
herzegowin. Besatzungstruppen, wobei man 
sich jedoch erst 1891 durchsetzen konnte. 
1893 präsentierte sich das Unternehmen er-
folgreich auf der Weltausst. in Chicago. 
Aufgrund der schwierigen Lage der Fezind. 
am Ende des 19. Jh. begannen die Brüder 
Z. zusätzl. mit der Produktion von wasser-
dichten Schuhsohlen sowie Fahrradreifen. 
1899 wurde Z. Dir. der im selben Jahr gegr. 
AG der österr. Fezfabriken, ab 1918 fun-
gierte er als Dion.-Vizepräs. der Ersten ung. 
Filz-, Tuch- und Fezfabrik AG, ab 1922 als 

Verw.R.-Präs. der Spinnerei und Färberei 
AG und ab 1923 als Dir. der AG der österr. 
Fezfabriken in Wien bzw. Gloggnitz. Sein 
Vater, der Industrielle Mathias Z. (geb. 
Čkin, 10. 4. 1802; gest. 5. 3. 1873), kam 
vermutl. als Textilhändler nach Strakonitz, 
wo er zunächst ein Textilwarengeschäft und 
1850 eine Fezfabrik gründete. Des Weite-
ren erwarb er eine Spinnweberei-Mühle. 
Um die Jh.mitte war die südböhm. Stadt ei-
ne Hochburg der Fezerzeugung, mit mehre-
ren dort tätigen Unternehmen, die einen 
jährl. Gesamtproduktionswert von 2,5–4 
Mio. fl aufweisen konnten. Ab 1865 war 
Mathias Z. gem. mit seinem Sohn Ignaz Z. 
Ges. der offenen Ges. Mathias Zucker & 
Co. 1851 beschäftigte die Fa. 43, 1858 150 
Arbeiter, der Erzeugungswert stieg 1851–
58 von 26.000 auf 500.000 fl. Der Export 
der Feze erfolgte zu diesem Zeitpunkt in 
erster Linie nach Marokko und Algier. Für 
seine Produkte erhielt Mathias Z.s Unter-
nehmen auf der Pariser Weltausst. 1867 die 
Bronze-Medaille, auf der Wr. Weltausst. 
1873 das Anerkennungsdiplom und nahm 
1871 auch an der Ind.ausst. in London teil. 
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(Á. Z. Bernád) 

Zuckerkandl (Zuckerkandl-Széps, Széps-
Zuckerkandl) Berta (Bertha, Berthe), geb. 
Széps, Ps. M. Jacques, Journalistin, Schrift-
stellerin, Übersetzerin und Salonière. Geb. 
Wien, 13. 4. 1864; gest. Paris (F), 16. 10. 
1945; mos. – Tochter von →Moritz Széps 
und Amalie Széps, geb. Schlesinger (geb. 
7. 8. 1838; gest. Wien, 11. 10. 1912), 
Schwester von →Julius Széps, Schwägerin 
von →Viktor Z., →Otto Z. sowie von Paul 
Clemenceau, Ing. und Dir. der Dynamit 
Nobel AG in Paris und Bruder des französ. 
Ministerpräs. Georges Clemenceau; ab 1886 
verheiratet mit →Emil Z. – Z., die etwa 
durch →Albert Ilg Privatunterricht erhielt, 
lernte im Salon ihrer Mutter u. a. →Alfred 
Grünfeld und ihre lebenslangen Freunde 
→Johann Strauß (Sohn) und →Alexander 
Girardi kennen. Bereits als junges Mädchen 
fungierte sie als Sekr. ihres Vaters und 
übernahm Kurierdienste für dessen geheime 
Korrespondenz mit Kronprinz →Rudolf. 
Bei Besuchen in Paris lernte sie u. a. Mau-
rice Ravel, Eugène Carrière und August 
Rodin kennen, den sie später mit →Gustav 
Klimt bekannt machte. Nach Z.s Heirat 
lebte das Paar in Graz, 1888 übersiedelte es 
nach Wien, wo Z. einen eigenen Salon zu 
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